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wartet das Volk, daß 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen ⸗Ausgabe. Dienſtag, den 


denke über den Wahlkampf anders und muß er- 
innern, daß wir ja Alles bewilligt haben. (Hei⸗ 
terfeit.) Gründe für die ſiebenjährige Bewilli⸗ 
gung haben wir auch heute nicht gehört, wir 
werden uns darüber jedoch in einem ſpäteren 
Stadium zu unterhalten haben. 

Abg. v. Helldorf (konſ.): Ich ſtimme 
damit ganz überein, daß wir uns heute in eine 
Polemik nicht einlaſſen ſollen, denn das Volk hat 
durch ſeine Wahlen bewieſen, daß es vor Allem 
die Bewilligung des Seplennats wünſcht. Wir 
ſchweben in Gefahr, Gefahr von Außen und von 
Innen. Denn wir haben Vertreter des deutſchen 
Volkes, von denen es uns doch ſehr zweifelhaft 
iſt, ob ſie wirklich das deutſche Volk vertreten. 
Wir haben in Deutſchland Leute, die nicht mehr 
auf vaterländiſchem Boden ſtehen, ſondern auf 
internationalem. Das iſt Gefahr im Innern, die 
uns umſchwebt. In dieſem Augenblicke ſeien Er- 
örterungen ſtaatsrechtlicher Natur nicht angezeigt, 
laſſen Sie uns praktiſche Entſcheidungen treffen 
und dieſer Vorlage zuſtimmen — es iſt jetzt nicht 
die Zeit, einen Konflikt heraufzubeſchwören. Kämpfe 
wirthſchaftlicher, ſozialer, religiöfer Natur umgeben 
uns — ſie auszukämpfen iſt nur möglich, wenn 
wir die Grundlage des Reiches ſichern und dieſe 
Vorlage annehmen. (Beifall rechts.) 

Abg. Richter: Unſer Standpunkt gegen- 
über der Vorlage hat ſich nicht ſeit Auflöſung 
des Reichtages geändert, wir werben deshalb den 
Antrag Stauffenberg wieder einbringen und uns 
gegen das Septennat entſcheiden; wir werden 
auch unſere Reſolution wiederholen und die 
Deckung der Militär- Vorlagekoſten durch eine 
eichs⸗Einkommenſteuer decken. Ich wiederhole, 
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Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, 
Bronſart v. Schellendorff. 

Haus und Tribünen find ſehr gut bejept. 

Eingegangen iſt die Vorlage betr. die Ab- 
änderung des Servistarifs. 

Das Haus tritt in die erſte Berathung der 
Militär vorlage. 

Kriegsminiſter v. Bronſart: Es wird 
wohl nicht erwartet werden, daß ich dieſe Vor⸗ 
lage eingehend befürworte, laſſen Sie uns in die⸗ 
ſer Stunde vergeſſen, was hinter uns liegt, laſſen 
Sie uns nur in die Zukunft blicken. Je größer 
die Zuſtimmung für dieſe Vorlage, deſto leichter 
wird ihr Zweck erreicht. Wenn es jemals wahr 
iſt, wer den Frieden will, bereite den Krieg, fo 
diesmal. Nehmen Sie, das iſt meine Bitte, die 
Vorlage möglichſt einſtimmig an. (Beifall.) 

Abg. v. Bennigſen: Es iſt der Wunſch 
meiner politiſchen Freunde, daß die Vorlage ohne 
kommiſſariſche Berathung in wenigen Tagen an- 
genommen werde. Der vorige Reichstag hat der 
Vorlage auf drei Jahre zugeſtimmt, die Einigung 
fehlte nur über die Zeitdauer. Die Frage der 
Zeitdauer iſt jetzt nicht mehr zweifelhaft nach dem 
Ausgange der Wahlen, drei Parteien ſind für 
das Septennat vorhanden, die Annahme iſt ge- 
ſichert auch ohne die Unterſtützung anderer Par- 
teien. Nach dem Ausgange dieſes Wahlkampfes 
glaube ich behaupten zu können, es iſt des Reichs⸗ 
tags gegenüber dieſer Vorlage würdiger, auf den 
Austrag der Parteifragen jetzt zu verzichten. Ge⸗ 
legenheit für Partetkämpfe werden ſich in dieſem 

8 ah bei dieſer Vorlage er- 
wir darauf verzichten. 
(Beifall.) Dem Reichstage iſt unmittelbare Ein- 
wirkung auf die Weltlage nicht vergönnt, aber er 
vermag das Gewicht der Friedensbeſtrebungen 
Deutſchlands zu verſtärken, wenn er, was die ver⸗ 
bündeten Regierungen für die Aufrechterhaltung und 
Vermehrung unſerer Stärke erforderlich, was auch 
das Volk für nothwendig erklärt hat, vollinhalt- 
lich bewilligt. (Beifall.) 

Abg. Dr. Windthorſt: Auch ich bin 
der Meinung, daß Neues nicht geſagt werden 
kann. Auch wir find der Meinung, daß Kom- 
miſſionsberathung nicht nöthig. Wir würden 
fon heute unſere Stellung zur Vorlage kund⸗ 
geben, aber es fehlen uns noch mehrere in den 
Stichwahlen gewählte Mitglieder — indeß in 
zweiter Leſung werden wir uns entſchleden erklä⸗ 
ren. Ich hätte gewünſcht, daß der Vorredner 
vom Wahlkampfe gar nicht geſprochen hätte; ich 


habe: würden wir wie 1870 wieder trotz unſerer 
Friedens⸗Politik einen Angriff auf Deutſchland 
zu gewärtigen haben, jo würden wir ohne Zau- 
dern, ohne kommiſſariſche Berathung Alles be- 
willigen, was verlangt wird. Man weiſt auf 
die parlamentariſchen Körperſchaften des Aus- 
landes hin, die debattelos die Militär - Vorlagen 
bewilligt haben. Das hat der deutſche Reichstag 
aber auch gethan, wenn es Noth that, und dar- 
auf baſirt doch die Stärke unſeres Heeres. Und 
ebenſo werden wir im Etat für das Heer bewil⸗ 
ligen was als nothwendig gefordert wird. Des- 
halb iſt es unberechtigt, wenn die Thronrede 
ſagt, daß durch unſere Haltung Zweifel an dem 
Patriotismus Deutſchlands entſtehen könnten. Am 
12. Dezember hat der Kriegsminiſter ſelbſt aner- 
kannt, daß im Kriegsfalle uns eine andere, weit 
akutere Vorlage gemacht werden würde. Ich habe 
Fe ee eee eee 


wohlwollend unterſtützt. Erſterer hat einen Leit ⸗ 
faden für die Ausbildung von freiwilligen Kran- 
kenpflegern entwerfen laſſen, Letzterer hat geneh- 
migt, daß dieſelben an den Univerſitätskliniken ihre 
techniſche Ausbildung fördern können. Der Herr 
Miniſter für öffentliche Arbeiten hat der Genoſſen⸗ 
ſchaft der freiwilligen Pfleger des Rauhen Hauſes 
für ihre Ausbildungszwecke freie Eiſenbahnfahrt 
gewährt, wie er ſchon früher eine Ermäßigung 
des Fahrpreiſes für Delegirte der Rothen Kreuz⸗ 
Vereine zu Reiſen im Vereinsintereſſe (General- 
und Delegirtenverſammlungen) bewilligt hatte. 

Wir machen auf dieſen Umſtand mit Rück- 
ſicht auf die am 25. März c. bevorſtehende Ge⸗ 
neralverſammlung des preußiſchen Vereins zur 
Pflege verwundeter Krieger und des Vaterländi⸗ 
ſchen Frauenvereins hier beſonders aufmerkſam. 

Den evangeliſchen Genoſſenſchaften, welche 
dem Zentralkomitee für die Bereitſtellung von Sa- 
nitätsperſonal zur Seite ſtehen, iſt, auf beſondere 
Vermittelung des erzbiſchöflichen Delegaten, Prop- 
ſtes Aßmann, eine ganze Reihe katholiſcher Kon- 
gregationen gefolgt. Dieſelben find im Bedürf- 
nißfall bereit, ſehr zahlreiche Schweſtern für die 
Aufgaben der freiwilligen Krankenpflege zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Herr Propſt Aßmann, welcher 
kürzlich als Mitglied in das Zentralkomitee getre- 
ten tft, wird dieſe erfreulichen Erfolge noch wei⸗ 
ter fördern. Ste wurden in der Verſammlung 
mit ganz beſonderer Genugthuung begrüßt. 

Das deutſche Zentralkomitee genehmigte fer⸗ 
ner das Gutachten, welches ſein Ausſchuß für in⸗ 
ternationale Fragen über einen Antrag des ruf- 
ſiſchen Zentralkomitees erftattet hatte. Der An- 
trag ging dahin, daß das gemeinſame interna- 
tionale Komitee der Landesvereine des Rothen 
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Arbeiten des deutſchen und des preußiſchen 
Zentralkomitees vom Rothen Kreuz. 
Am 26. Februar d. J. fanden Sitzungen 

des deutſchen und des preußiſchen Zentralkomitees 

vom Rothen Kreuz ſtatt, in welchen wichtige Be⸗ 
ſchuſſe gefaßt wurden. 

Im Vordergrunde ſtehen jetzt diejenigen 
Maßnahmen, welche mit Rückſicht auf den bevor- 
ſtehenden Anſchluß der freiwilligen Krankenpflege 
an den Militär-Sanitätsdienſt von den Vereinen 
zu treen find, um den Anforderungen des könig⸗ 
lichen Kriegeminiſteriums zu entſprechen. 

Das deutſche Zentralkomitee beſchloß die Er- 
richtung einer Stelle, welche für die Vorbereitung 
des vorſchriftsmäßigen Sanitäts- Materials auf 
Grund des amtlichen Nachweiſes Sorge tragen 
und die Muſterſammlungen der Provinzial⸗, Be⸗ 
zirks-, Kreis- und größeren Ortsvereine mit dem- 
ſelben auszurüſten, beziehentlich die Anlage ſolcher 

ammlungen an den betreffenden Punkten ver- 
anlaſſen ſoll. Es wurde für dieſe Zwecke eine 

Kommiſſion von ſachverſtändigen Mitgliedern mit 

dem Rechte der Kooptation eingeſetzt, der auch 

Vorſtandsmitglieder des Vaterländiſchen Frauen- 

vereins angehören ſollen; und zwar auch Damen, 

um die Anfertigung der von Frauenhand herzu⸗ 
ſtellenden Verbandsmittel und Lazarethwäſche zu 
leiten und zu überwachen. 

Die Bemühungen des Zentralkomitees um 
eine vermehrte Bereitftellung von Krankenpflegern 
und Krankenpflegerinnen werden von dem Herrn 
Kriegeminiſter wie von dem Herrn Kultus miniſter 


was ich bei der zweiten Leſung bereits geſagt 


8. März 1887. 


bereits bei der früheren Berathung der Vorlage 
der Anſchauung Ausdruck gegeben, daß wir in 
einen Krieg verwickelt werden könnten. Ich habe 
erklärt, daß wir für das Kriegsheer nichts ver⸗ 
ſagen werden. Bei dieſer Vorlage aber handelt 
es ſich gleichzeitig doch auch um die Frage der 
Dienſtzeit. Im Volke iſt man der Anſicht, daß 
eine Verkürzung der Dienſtzeit nöthig und mög- 
ih if. Deshalb mußte ſich bei dieſer jo weit- 
gehenden Erhöhung der Friedens- Präſenzſtärke 
uns dieſe Frage beſonders aufdrängen und an 
die Entſcheidung dieſer Frage knüpften all unſere 
Anträge an. Wenn uns dagegen militäriſche 
Autoritäten entgegengeſtellt wurden, ſo mußten 
wir darauf erwidern, daß in ſolchen Fragen nicht 
die militäriſche Antorität zu entſcheiden hat. (Der 
Reichskanzler tritt in den Saal.) Fürſt Bismarck 
hat neulich im Herrenhauſe gejagt, oflieium tra- 
hit; wer ein Reſſort verwaltet, ſucht dafür die 
größten Mittel zu erwerben, das iſt natürlich. 
Wir haben trotz alledem bei der zweiten Bera⸗ 
thung der Vorlage auf unſere Anträge verzichtet 
und die unveränderte Vorlage auf drei Jahre be- 
willigt. Ich hätte gewünſcht, die Regierung hätte 
ſich mit dieſer Bewilligung zufrieden gegeben, 
dann wäre jene Bewilligung mit / Majorität 
erfolgt. Statt deſſen hat man eine Majorität 
für das Septennat in einem heftigen, leiden- 
ſchaftlichen Wahlkampf geſucht; ich würde es für 
falſch erachten, heute auf dieſen Wahlkampf ein⸗ 
zugehen, das würde unnüß die Gegenſätze ver⸗ 
ſchärfen. — Das Septennat wird angenommen 
werden und die Laſten deſſelben werden auf 7 
Jahre zu tragen ſein. 
Hoffnung nicht entſchlagen, daß vor Ablauf des 
Septennats ſich eine Regierung finden wird, die 
bereit iſt von ſelbſt die Verkürzung der dreijäh⸗ 
rigen Dienſtzeit vorzuſchlagen — das würde in 
vielen Kreiſen begrüßt werden, auch in ſolchen, 
die jetzt gegen uns entſchieden haben. 


Abg. v. Kardorff (deutſche Reichs partei): 
Der Vorredner hat wieder das Reichs⸗Einkom⸗ 
menſteuer-Projekt angekündigt — es iſt ſehr leicht, 
ein Steuerprojekt anzukündigen, von dem man 
weiß, daß es doch keine Annahme findet. (Sehr 
richtig, rechts.) Wir ſtellen die finanzielle Frage 
bei dieſer Vorlage keineswegs in den Vorder⸗ 
grund — für die Vertheidigung des Landes 
müſſen wir Geld haben. Auch halten wir es 
nicht für angemeſſen, die Frage der Verkürzung 
der Dienſtzeit zu verzwicken mit dieſer Vorlage. 
Ebenſo wie gegen dieſes Beſtreben haben wir 
uns in voriger Seſſion gegen das Beſtreben der 
Oppoſition erklärt, die nach Erweiterung der Par- 
eee eee 


Kreuzes in ein völkerrechtlich anerkanntes Organ 
umgeſtaltet und zu dieſem Ende Anträge an die 
Regierungen gerichtet werden möchten. Ueber 
dieſe Frage wird auf der am 19. September 
d. J. in Karlsruhe zuſammentretenden interna- 
tionalen Konferenz Beſchluß gefaßt werden. 

Das preußiſche Zentralkomitee beſchloß in 
ſeiner Sitzung vom 26. Februar die Einberufung 
der ſtatutenmäßigen Generalverſammlung, welche 
ſeit 1884 nicht mehr ſtattgefunden, auf den 25. 
März, auf denſelben Tag, an welchem die Dele- 
girtenverſammlung der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereine zuſammentritt. Dadurch wird eine ge- 
meinſchaftliche Berathung der beiderſeitigen Dele- 
girten über die wichtigſte Frage ermöglicht, welche 
ſeit Gründung des preußiſchen Rothen Kreuzes 
an daſſelbe herangetreten iſt, über die Frage des 
Anſchluſſes der freiwilligen Krankenpflege an den 
Sanitätsdienſt der Armee. 

Eine baldige Entſcheidung über die gemein- 
ſame Organiſation und die gemeinſamen Leiſtun⸗ 
gen der Männer- und Frauenvereine für dieſen 
Zweck iſt Angeſichts der ernſten Lage unabweislich 
nothwendig. Es handelt ſich um die patriotiſche 
Aufgabe, unſerem Heere eine ausreichende brauch⸗ 
bare Sanitätsreſerve zu verſchaffen. 

Die Organiſation der Männervereine hat 
im letzten Jahrzehnt zum größten Theile geruht. 
Ueber ihre Thätigkeit iſt ſogar ſeit 1872 von der 
Zentralſtelle kein Bericht erſtattet worden. Im 
Gegenſatz dazu iſt die Organiſation der Frauen⸗ 
vereine voll Leben; aber ihre Thätigkeit den 
Zwecken des Rothen Kreuzes faſt ganz abge⸗ 
wandt. 

Für die Generalverſammlung wird eine 
Ueberſicht der Drganifation beider großen Ver⸗ 
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Ich kann mich jedoch der 
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lamentsherrſchaft ſtrebte in einem Momente der 
Gefahr des Vaterlandes. Wir müſſen dem Abg. 
Windthorſt dafür danken, daß wir in Folge ſei⸗ 
ner Parteitaktik jetzt einen nationalen Reichstag 
haben (Beifall rechts), wir werden jetzt ſtreben, 
dieſe nationale Majorität zu bewahren und wir 
werden alle Fragen unter dieſem Geſichtspunkte 9 
Wir hoffen jetzt 8 


behandeln. (Beifall rechts.) 
ſogar, daß das Zentrum, wenn erſt die Mitglie- 72 
der aus der Stichwahl da find (Heiterkeit), für 


das Septennat ſtimmen — wir werden dann den 
Anblick haben, daß eine große Majorität für die “ 
Vorlage eintritt. 

Abg. Singer (Sozialdemokrat) erklärt 
unter der Unruhe des Hauſes, daß feine Partel 
denſelben Standpunkt der Vorlage gegenüber ein⸗ 
nehmen wird, wie bisher. Die Steuerlaſten des 
Volkes ſeien ſo hoch, daß ſie nicht noch durch 
den Druck einer ſolchen Vorlage vermehrt werden 
dürfen. An dieſe Vorlage Betrachtungen über 
den Wahlkampf zu knüpfen, ſei nicht rathſaſ, 
die Wahlakten des Hauſes würden genügend den 
Hergang bei dieſer Wahl kennzeichnen. Aber 
doch habe die Sozialdemokratie 300,000 Stim- 
men gewonnen, der beſte Beweis, daß ihre Pa⸗ 
role: „keinen Mann und keinen Groſchen!“ rich⸗ 
tig geweſen ſel. Der Reichstag, der einzige Ort, 
in dem überhaupt noch offen geſprochen werden 
dürfe, müſſe von den Sozialdemokraten benutzt 
werden, um die Aufklärung zu verbreiten. Sie 
ſeien mit dem Wahlergebniß zufrieden, wiewohl ix: 
ein Verbrechen an der Wahlfreiheit des Volkes 
diesmal begangen worden: wenn der Reichstag 
ſeine bisherige Praxis befolge, ſo werde er zwei 
Drittel der Mandate für ungültig erklären müſſen. 
(Gelächter.) Die Folge dieſer Wahl würden neue 
Steuern ſein, dieſe Steuerfragen würden vor 
Allen die Arbeit des Reichstages in Anſpruch 
nehmen. Die Nothwendigkeit der Vorlage ſei 
ihnen bewieſen; dieſer Majorität gegenüber ſage 
auch ſeine Partei: Dieſe Majorität imponirt uns 
nicht. 

Abg. Dr. Reichenſperger (Zentrum) 
behält ſich die Erklärung über feine Stellung 
nahme bis zur zweiten Leſung vor. 8 

Das Wort wird weiter nicht begehrt, die 
erſte Berathung der Vorlage iſt damit beendet. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Etatsberathung. 

Schluß 21/ Uhr. SR 

Deutſchlaud. a 

Berlin, 7. März. 


Geſtern Nachmittag ſind 


einsweſen, welche in übereinſtimmender Weiſe ger 
gliedert find, ganz unentbehrlich fein. Dem kö⸗ 
niglichen Militär-Inſpekteur, wie dem Militär- =) 
Sanitätsdienſt iſt ſie ebenfalls erforderlich. Eine 
ſolche Ueberſicht ſoll denn auch, dem Beſchluſſt 
des Zentral-Komitee's vom 26. Februar cr. ge- 
mäß, bald vorbereitet werden. Für die vaterlän⸗ 
diſchen Frauenvereine iſt ſie bekanntlich in den 
Tabellen des Jahresberichts ihres Hauptvorſtandes 
in muſterhafter Weiſe aufgeſtellt und wird mit 
den Vermögens- und Leiſtungsnachweiſen der Ver⸗ 
eine alljährlich erneuert. 7 
Von Seiten der Männervereine wäre es 
nunmehr dringend wünſchenswerth, daß ihr, 
Provinzial⸗, Bezirks- und Kreis vorſtände recht, 
zeitig das Material ſammelten, um der Zen 
tralſtelle Auskunft darüber geben zu können, 5 
welche von den in den Liſten geführten (etwa 
350) Vereine wirklich noch am Leben ſind, be⸗ 
ziehentlich weiter in Wirlſamkeit treten könn⸗ 
ten. Auch eine Statiſtik der vorhandenen 
Fonds der Vereine, ihrer Muſterſammlungen, 
ihres etwaigen Antheils an Lazarethen, ferner 
der Verabredungen, welche von ihnen mit den 
Frauenvereinen über gemeinſchaftliche Leiſtun⸗ 
gen ſchon getroffen oder vorbehalten find, wür⸗ 
den im hoͤchſten Grade dankenswerth fein und 
die Aufgaben der Generalverſammlung weſentlich 
fördern. 5 
Vor Allem aber kann allen Mitgliedern der 
Männervereine die Betheiligung an der General⸗ 
verſammlung vom 25. März d. J. im Hinblick * 
auf deren wichtigen patriotiſchen Zweck nicht drin⸗ 
gend genug an's Herz gelegt werden. 3 
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die drei Präſidenten des Reichstages zunächſt von 
ee dem Kaiſer empfangen worden. Nach huldvoller 
N Begrüßung der Herren bemerkte der Kaiſer, es 
ſei ihm ſchwer geworden, den letzten Reichstag 
5 aufzulöſen, doch ſei er dazu genöthigt geweſen, 
* da die Oppofition, trotz der von ihm befohlenen 
Bi offenen Darlegung hinſichtlich der numeriſchen 
er: Ueberlegenheit der Nachbarn, die Militärvorlage 
Te in dem als unabweisbar nothwendig erkannten 
Br Umfange abgelehnt hätte. Man hätte hoffen 
he müſſen, daß eine ſolche Vorlage nach dem Bei- 
0 fpiel Frankreichs einſtimmig zur Annahme gelangt 
Br. wäre, allein dieſe Hoffnung wäre getäuſcht wor⸗ 
den. Um ſo erfreulicher ſei es, daß man ſich 
letzt beſtimmt der Erwartung hingeben dürfte, die 
Vorlage mit großer Majorität angenommen zu 
ſehen. Bezüglich der Stellung zum Papſte, auf 
welche der Kaiſer beſonderes Gewicht legte, be⸗ 
tonte der Monarch, er habe ſchon bei der Thron 
beſteigung des Papſtes deſſen friedlichen Sinn 
erkannt und ihn deshalb auch in dem Streit um 
die Karolinen-Inſeln zum Schiedsrichter ange⸗ 
rufen. Dieſe Friedensrichtung des Papſtes be⸗ 
rechtige den Kaiſer auch zu der Hoffnung, daß 
ſich die kirchlichen Wirren bald frledlich löſen 
würden. Hierauf unterhielt ſich der Kaiſer in 
huldvollſter Weite mit den einzelnen Herren und 
verabſchiedete dieſelben mit dem Wunſche gedeih⸗ 
licher Ergebniſſe der Reichstagsarbeiten. Darauf 
wurden die Präſidenten Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin vorgeftellt; heute Nachmittag 4 Uhr wird der 
Empfang derſelben bei dem Kronprinzen und der 
Frau Kronprinzeſſin ſtattfinden. 
a — Unter den Gaſten des königlichen Hofes, 
welche zum Geburtsfeſte Sr. Majeſtät des Kaiſers 
hierher kommen, werden ſich auch der König und 
die Königin von Rumänien befinden. Man 
ſpricht auch von der Hierherkunft des Großfürſten 
und der Großfürſtin Wladimir. Sicher iſt die 
Abſendung des Großfürſten Michael von Seiten 
des Kaiſers Alexander III. Gewöhnlich wird der 
Geburtstag des Kaiſers von Rußland an unſerem 
Hofe durch ein Feſtmahl begangen. Da dieſer 
Tag auf den Geburtstag der hochſeligen Königin 
Lulſe fällt und dieſer an unſerem Hofe zum ſtillen 
Gedenktag geworden, ſo wird die Galatafel zu 
Ehren des ruſſiſchen Kaiſers auf den Tag darauf 
als den Feſttag verlegt werden, wogegen die 
Donnerſtag Soiree der Kaiſerin am Mittwoch ſtatt⸗ 
finden wird. Wie man hört, wird am 16. d. M. 
zu Ehren der Ankunft des Kronprinzen Rudolf 
von Defterreih-Ungarn im Palais eine größere 
Soiree ſtattfinden. 

— Die bulgariſche Regierung hat ſich an 
die Bemühungen der Mächte, einen Auſſchub der 
Vollſtreckung der gegen die gefangen genommenen 
Führer der Meuterei in Ruſtſchuk gefällten Todes⸗ 
urtheile zu erwirken, nicht gekehrt. Die Hinrich⸗ 
tungen ſind geſtern früh erfolgt. Es liegen dar⸗ 
über folgende Meldungen vor: 

8 Bukareſt, 6. März. Nach hier aus 
Rauſtſchuk eingegangenen Nachrichten wären die 
wegen der Theilnahme an dem Militäraufſtande 
daſelbſt zum Tode verurtheilten Offiziere, mit 
Ausnahme des Kapitäns Bolman, welcher ruſſi⸗ 
ſcher Unterthan iſt, und eines anderen Offiziers, 
heute Morgen 5 Uhr in Ruſtſchuk hingerichtet 
worden. Morgen werde das Kriegsgericht über 
die am Aufſtande betheiligten Unteroffiziere und 
Soldaten das Urtheil ſprechen. 
f Sofia, 7. März. Das amtliche Blatt 
meldet, an den in Ruſtſchuk zum Tode verurtheil⸗ 
„ten 8 bulgariſchen Offizieren ſei das Todesurtheil 
oviollſtreckt worden. Kapitän Bolman, der eben 
falls zum Tode verurtheilt worden, ſei ruſſiſcher 
Unterthan und deshalb dem deutſchen General- 
Konſul überwieſen. Das Blatt fügt hinzu, daß 
nach der Vollſtreckung des Urtheils der deutſche 
Generalkonſul der Regentſchaft eine Note zuge⸗ 
ſtellt habe, in welcher es heiße, daß nach Infor- 
mationen, welche ihm durch Hitrowo zugegangen 
ſeien, 7 von den mit den Waffen in der Hand 
ergriffenen Offizieren, von denen bereits an zweien 
das Urtheil in Ruſtſchuk vollſtreckt wäre, ruſſiſche 
Unterthanen ſeien; dieſelben ſeten auch als ſolche 
mn behandeln. Die Regentſchaft erwiderte, daß 
mit Ausnahme Bolman's alle bulgariſche Unter⸗ 
ſbhanen ſeien, was dieſelben beim Verhör zugeſtan⸗ 
den hätten. 
Es ſcheint, daß die Regentſchaft geneigt fei, 
gegen die übrigen wegen Betheiligung am Auf- 
ſtande verurtheilten Militär- und Zivilperſonen 
Gnade zu üben. 
Sofia, 7. März. Laut amtlicher Be- 
klanntmachung der Regierung find geſtern früh 9 
Offiziere, darunter Ponow und Uſunow, in Ruft- 
ſchuk erſchoſſen worden. 
8 Das Vorgehen der bulgariſchen Regierung 
zeigt, daß fie allmälig entſchloſſen iſt, ſich von 
der bisherigen Rückſichtnahme auf Rußland und 
die übrigen Mächte zu emanzipiren. Der Ein- 
leitung eines ernſtlichen Verſuches, ſich mit Ruß⸗ 
land auezuſöbnen, ſieht die Vornahme von Exe⸗ 


Paris als keineswegs abgeſchloſſen gelten, für die 
europälſchen Mächte nur einen weiteren Grund, 
zur Sicherung des europäiſchen Friedens in feſter 
und entſchtedener Weiſe auf die bulgariſche Re⸗ 
gierung dahin einzuwirken: daß ſie ſich die Ver⸗ 
ſtändigung mit der Pforte und dadurch eventuell 
mit Rußland dringend und ſelbſt um den Preis 
ihres Rücktritts angelegen fein laſſe. Zweifellos 
habe die Regentſchaft ſich große Verdienſte um 
das Land erworben und demſelben unanfechtbaren 
Nutzen gebracht; allein jetzt bilde ſie nicht blos 
ein Hinderniß der diplomatiſchen Verſtändigung 
Europas, ſondern, wie ſich gezeigt habe, auch der 
Beruhigung Bulgariens ſelbſt, ſo daß ſie aus 
patriotiſchen Gründen ihre Miſſion für beendet 
anzuſehen und ihre Mandate in die Hand der 
Sobranje zurückzulegen hätte. Man würde in 
franzöſiſchen Kreiſen wünſchen, daß die Pforte 
oder das ruſſiſche Kabinet die Initiative zu raſcher 
Veranlaſſung einer diplomatiſchen Aktion Europas 
in dieſem Sinne ergreife und würde eine ſolche 
nicht nicht blos ſelbſt willig und mit Eifer un- 
terſtützen, ſondern meint auch im Beſitze von 
Anzeichen zu ſein, daß ſie der Zuſtimmung und 
Mitwirkung faſt aller europälſchen Mächte ſicher 
ſein dürfte.“ 

Es wird ſich zeigen müſſen, welchen Ein- 
fluß dieſer franzöſiſche Fühler auf Rußland 
hat. Jedenfalls haben die Exekutionen in Ruſt⸗ 
ſchuk die Schattenſeite der Politik des Abwartens 
illuſtirt. 

— Ein Theil des Pondolandes in Südafrika 
iſt in das Beſitzthum von Deutſchen übergegangen. 
Die Konferenz wurde am 20. Juni 1885 zwi⸗ 
ſchen dem König Umguirela und Herrn Nagel 
abgeſchloſſen. Das Land liegt zwiſchen dem 29. 
und 30. Grad öſtlicher Länge von Greenwich und 
dem 31. und 32. Grad füdlicher Breite. Von 
länglicher rechteckiger Geſtalt erſtreckt es ſich längs 
der Meeresküſte von der Mündung des Umzim 
yubu (St. Johnfluſſes) bis zur Mündung des 
Nbazifluſſes. Der Geſammtſlächeninhalt beträgt 
vertragemäßig nicht weniger als 160 engliſche 
Duadratmeilen. Aus einem uns zugegangenen 
Zirkular erſehen wir, daß die jetzigen Beſitzer des 
Landes eine nochmalige freundliche und eingehende 
Unterſuchung des in Rede ſtehenden Gebietes 
durch eine zu dieſem Zwecke auszurüſtende Expe⸗ 
dition für erforderlich halten. Das Territortum 
wird als ſehr ertragreich und geſund geſchildert. 

— In den Bundesſtaaten ſollen ſtatiſtiſche 
Aufnahmen in Bezug auf das Heilperſonal, das 
pharmazeutiſche Perſonal und die pharmazeutiſchen 
Anſtalten nach dem Stande vom 1. April 1887 
ausgeführt werden. 

Kulmbach, 5. März. Für Schauß in der 
Stichwahl bis jetzt gezählt 7291 Stimmen, für 
Pezold 6522; doch ſteht noch eine größere An- 
zahl Orte aus. 


Petersburg, 3. März. Die Ankunft des 
Odeſſaer Generalgouverneurs, Generals v. Roop, 
in Petersburg wird mit der, wie es heißt, bevor⸗ 
ſtehenden Ueberſtedelung des Hofes nach Livadia 
in der Krim in Zuſammenhang gebracht. Für 
die Glaubwürdigkeit des Gerüchts ſprechen aus 
Sebaſtopol vorliegende Meldungen. Dort werden 
die Arbeiten an dem Panzerſchiff „Sinop“ auf- 
fallend beſchleunigt und weder an Feſttagen noch 
Nachts ausgeſetzt. Es läge für dieſe Eile kein 
Grund vor, falls der Zar dem Stapellauf nicht 
beizuwohnen beabſichtigte, der im Mai ſtattſin⸗ 
den ſoll. 

Im Finanzminiſterium haben die Berathun⸗ 
gen über Einführung der Zabaf-Regie begonnen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. März. Der Juſtizminiſter theilt 
den Gerichten von Amtswegen ein Erkenntniß des 
Reichsgerichts mit, wonach eine von einem Erb- 
laſſer im Teſtamente beſtätigte und aufrechterhal⸗ 
tene Schenkung der Erbſchaftsſteuer unterliegt. 
Der Fall, um welches es ſich hier handelt, iſt um 
ſo bemerkenswerther, als es ſich dabei um eine 
letztwillige, ſich als „Aufklärung“ der Erben be- 
zeichnende Mittheilung handelt, wonach die Erb- 
laſſerin berichtet, daß fie bei Lebzeiten ihren Nef- 
fen Werthpapiere geſchenkt hat, letztere daher nicht 
mehr zu ihrem Nachlaſſe gehören. Nach der Auf- 
faſſung der Steuerbehörde unterliegt dieſe Erklä⸗ 
rung als Beurkundung einer Schenkung der Ver- 
ſteuerung, die der Teſtamentsvollſtrecker nicht an- 
erkennt und deshalb Klage erhoben hat. Der erſte 
Richter hat verurtheilend, der zweite Richter auf 
die Berufung des Verklagten abweiſend erkannt. 
Gegen das letztere Urtheil hat ſich der Kläger an 
das Reichsgericht gewandt, welches die Berufung 
zurückgewieſen hat. Das Reichsgericht tritt dem 
zweiten Richter bei, daß der verfügende Sinn der 
Erklärung ſchon darin zu finden ſei, daß durch 
dieſelbe ein Beweismittel für das Geſchehenſein 
der Schenkung geſchaffen ſei. Der Zweck der 
ſtattgefundenen Beurkundung ſei für die gegen ⸗ 
wärtige Beurtheilung unerheblich, denn für die 
Steuerpflichtigkeit einer Urkunde ſei nicht der 
Zweck ihrer Ausſtellung, ſondern ihr objektiver 
Inhalt maßgebend und dieſer dahin feſtgeſtellt 
worden, daß durch die Erklärung die Beſtätigung 
und Anerkennung der Schenkung zum Ausdruck 
gelangt iſt. 

— Wie wir aus zuverläſſiger Quelle er- 
fahren, ſind die ſeitens des hieſigen Magiſtrats 
für dieſes Jahr in Submiſſton vergebenen Bagger- 
Arbeiten für das Hafengebiet an den Schiffs ⸗ 
rheder W. Gramens hier als den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben. Beſitzern, deren Grundſtücke am 
Waſſer liegen, bietet ſich dadurch die bequemſte 
Gelegenheit, dieſelben durch Aufkarren von Bagger⸗ 
boden zu erhöhen. 


dige Toilette war in einer ſolchen Situation 
ſelbſtredend nicht zu denken. Die Thür aber fand 
ich verrammelt, die Pfoſten gebrochen, eine Bar- | 
rikade von Schutt und Trümmern iſt vor die 
Thür gelagert — ich bin gefangen. Soll ich 
vom zweiten Stockwerk auf die Straße fpringen ? 
Ich ſchreie in meiner Verzweiflung zum Fenſter 
hinaus um Hülfe. Und endlich, nach minuten 
lang währendem Bangen kamen Leute, welche vor 
der Thür die Schutt⸗ und Steinmaſſen weg ⸗ 
räumten und mir die Freiheit wiedergaben. Ich | 
eilte hinab ins Veſtibule und fand da alle Hotel- 
gäſte. Alles ringt die Hände, weint, jammert und 
geberdet ſich wie verzweifelt. Da plötzlich, genau 
um halb 6 Uhr früh, begann ein furchtbares 
Dröhnen, Poltern und Krachen — die Treppe, 
über welche ich vor einem Augenblick herunter⸗ 
geeilt, iſt eingeſtürzt.. . Die gewaltigen Stöße 
hatten 28 Sekunden gedauert, aber nachher zit⸗ 
terte und bebte es immer noch fort, bis nach 
etwa acht Minuten das zweite heftige Erdbeben 0 
folgte, welches ſich durch kurze Stöße charak⸗ 
teriſtirte. Ich nahm nun eine Decke um mich und 
trat auf die Straße. Den ganzen Tag über zit⸗ 
terte die Erde fort und man bekam das Gefühl 
der Seekrankheit. Nicht Alle waren ſo glücklich 
geweſen wie ich. Ein Engländer ſtürzte ſich in 
ſeiner Angſt vom dritten Stockwerke auf die 
Straße und brach den Fuß; ein anderer beſchä⸗ 
digte ſich, als er verſuchte, an Leintüchern ſich 
herabzulaſſen. Tödtlich langſam verging uns end- 
lich der Tag und meine Lage wurde immer troſt⸗ 
loſer: Halbe Kleidung, nichts zu eſſen und kein 
Obdach für die Nacht, dazu kam noch, daß in 
der allgemeinen Verwirrung mir ein Geldbetrag 
von 1000 Franks nebſt meinen Brillantohrge⸗ 
hängen entwendet wurde, was mich faſt ganz 
hüflos machte: Ich telegraphirte nach Wien um 
Geld, und in der ſicheren Erwartung, ſolches zu 
erhalten, miethete ich für die Nacht einen Fiaker 
für 60 Franks, nicht aber um zu fahren, ſondern 
um darin zu ſchlafen. Dieſem Zwecke dienten 
faſt alle Wagen, die in einer Reihe die Straße 
entlang aufgeſtellt waren. Die in Nizza heimath- 
berechtigten Banditen wütheten überdies in der 
allgemeinen Troſtloſigkeit furchtbar gegen die 
Fremden. Zahlloſen Menſchen wurden ihr Geld 
und ihre Werthſachen geſtohlen, einer Ruſſin zum 
Beiſpiel, die in Monte Carlo oft am Spieltisch 
zu ſehen war, ſogar ein Betrag von 60,000 
Franks. Dies aber focht ſie nicht an; aus Ruß- 
land kam bald neues Geld und fie trug es nach 
dem Saale, wo die Roulette auch in dieſer 
ſchrecklichen Zeit ihr Rollen nicht einſtellte. Monte 
Carlo liegt auf hartem, ſteinigem Boden; das 
Erdbeben wurde auch hier, wenn auch in ſchwäche⸗ 
rem Maße verſpürt. Der Speiſeſaal erzitterte, | 
die Roulette machte tolle Sprünge, aber das Spiel 
wurde fortgeſetzt mit derſelben Leldenſchaft noch 1 
wie vor. dr 

— In Düffelvorf leben gegenwärtig vier 
Geſchwiſter, welche zuſammen 333 Jahre zählen. 
Die Einzelnen partizipiren an der Geſammtſumme 
mit 80, 82, 84 reſp. 87 Jahren. Alle vier 
Perſonen erfreuen ſich noch ganz vorteefflicher Ge⸗ 
ſundheit. 


N — 


Ausland. 

Paris, 4. März. Den hieſigen Blättern 
wird es ſichtlich ſchwer, angeſichts der deutſchen 
Thronrede einzugeſtehen, daß Deutſchland auch in Benefiz für Frau Koch⸗Egger. „Weiber⸗ 
den jüngſten Wirren ſeine Rolle als europäiſcher erziehung.“ Luſtſpiel in 4 Akten. Hierauf: 
Friedens walter trotz der gegentheiligen franzöſiſchen Die Verlobung bei der Laterne.“ Operette in 
Ausſtreuungen getreulich durchgeführt hat und daß 1 Akt. 
es nicht leere Worte waren, wenn behauptet 
wurde, das Septenngt ſei der Friede. Man iſt 
hier überhaupt in einiger Verlegenheit, wie man 
die durch die deutſchen Wahlen geſchaffene neue 
Lage beurtheilen fou, denn einen ſo glänzenden 
Sieg, wie ihn die deulſche und nationale Sache 
diesmal erfechten, hatte man nicht erwartet. Die 
„Liberté“ macht heute einen Vorſchlag zur Schlich⸗ 
tung der europälſchen Streitigkeiten, der für die 
franzöſiſche Anſchauung zu kennzeichnend iſt, als 
daß man ihn unerwähnt laſſen ſollte. Ein all- 
gemeiner Kongreß ſoll die Regelung der Dinge 
in die Hand nehmen. „Wo ſind“, ſo ruft das 
Blatt aus, „die Staatsmänner, welche uns einen 
neuen weſtfäliſchen Frieden geben, um das euro- 
paͤiſche Gleichgewicht auf lange Zeit hinaus zu 
ſichern, oder neue Verträge wie die von 1814, 
die uns die Bürgſchaft für mehr denn 50 Jahre 
des Friedens und des Wohlſtandes zu bieten ver⸗ 
mögen?“ Der weſtfäliſche Friede lieferte bekannt⸗ 
lich das Elſaß ohne Straßburg an Frankreich aus 
und die Wiener Verträge erniedrigten Deutſch⸗ 
land trotz ſeiner großartigen Waffenthaten zu 
einem machtloſen Staatenhaufen. Heute haben 
ſich die Dinge gottlob gewandt, und wenn Frank⸗ 
reich aufrichtig den Frieden will, ſo draucht es 
nur zu erklären, daß es die von der Geſchichte 
beſtegelte Wendung jetzt und für alle Zeiten an- 
erkennt. 

London, 3. März. Die 2000 Lſtr. betra⸗ 
genden Koſten des Prozeſſes gegen Dillon und 
Genoſſen ſind jetzt völlig aufgebracht. Die 
Sammlungen für dieſen Zweck ſind deshalb ge- 
ſchloſſen worden. 

Der fanatiſche Haß der Proteſtanten und 
Katholiken gegen einander hatte geſtern Morgen 
in der Frühe wieder ernſtliche Ruheſtörungen in 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 7. März. Der Weihbiſchof Dr. 
Cy bichowski-Gneſen iſt im Alter von 53 Jahren 
geſtern geſtorben. 

Wien, 7. Marz. Nach den bier eingetrof- 
fenen Depeſchen aus Bukareſt beträgt die Zahl 
der in Ruſtſchuk hingerichteten Aufſtändiſchen nicht 
8, ſondern 22, darunter auch 6 Ziviliſten. Ben⸗ 
derew, Gruew, Nebolſin flüchteten nach Orſowa, 
wo ſie die Verſſcherung gegeben haben, daß als- 
bald eine Wiederholung der geſcheiterten Inſur⸗ 
rektion bevorſtehen ſolle. 

Peſt, 6. März. Die ungariſche Delegation 
genehmigte heute endgültig den Militärkredit. 
Die Promulgirung des Geſetzes erfolgt am näch- 
ſten Dienſtag. 

Rom, 6. März. Wie aus Bangkok gemel- 
det wird, wurde der italieniſche Geſandte geſtern 
von dem Könige von Stam in feierlicher Audienz 
empfangen. 

Mons, 6. März. Aus dem Kohlenberg⸗ 
werk von Quaregnon ſind bis jetzt etwa 50 
Leichen herausgeſchafft, ungefähr 100 Leichen be⸗ 
finden ſich noch in dem verſchütteten Flög. Der 
Graf von Flandern war heute mit mehreren of⸗ 
ſiziellen Perſönlichkeiten an Ort und Stelle. Der 
König ließ unter die Familien der Verunglückten 
10,000 Franks vertheilen. 

Paris, 6. März. Heute Nacht wurde in 
Beſſege (Depart. Gard) gegen das Verwaltungs- 1 
gebäude des dortigen Hüttenwerks eine Dynamit- 
Patrone geſchleudert, die mit ſehr heftigem Knall 
explodirte, aber Niemand verletzte. Die Unter- 
ſuchung iſt eingeleitet. f 


Mittwoch. Stadttheater: „Der Rat- 
tenfünger von Hameln.“ Große Oper in 5 
Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Ein myſteriöſes Verbrechen hat, wie der 
„N. Fr. Pr.“ aus Venedig vom 1. d. Mts. ge⸗ 
ſchrieben wird, den Vorort San Marziale in Auf⸗ 
regung gebracht. In der erſten Mittagsſtunde 
wurden nämlich aus einem der Häuſer der Via 
della Miſericordia Hülferufe, dann ein furchtbarer 
Schrei gehört, welchem plötzlich tiefe Stille folgte. 
Auf die erſten Hülferufe hin hatte ein Sicher⸗ 
heitswachmann ſofort verſucht, in das Haus ein- 
zudringen, allein umſonſt, denn das Thor war 
verſchloſſen und kein Läuten nützte. In Folge 
deſſen wurden Leitern angelegt, und man drang 
durch das Fenſter in das Innere des Hauſes. 
Hier bot ſich in einem Zimmer des erſten Stock⸗ 
werkes den Eintretenden ein grauenhafter Anblick. 
Die junge, bildſchöne Schuhmachers-Gattin Sagre, 
die von ihrem Manne getrennt lebte, lag todt 
mit durchſchnittenem Halſe in ihrem Blute. Ne- 
ben ihr lag ebenfalls mit durchſchnittenen Hals- 
adern ihr erſter Geſelle, mit welchem die Ermor⸗ 
dete in intimem Verhältniſſe gelebt, in den letz⸗ 
ten Zuckungen. Kein Meſſer, keine Waffe wurde 
vorgefunden. Ein Selbſtmord iſt ſomit aussge⸗ 
ſchloſſen. Unbegreiflich aber iſt die Flucht des 
Mörders, da, wie geſagt, auf die erſten Hülfe⸗ 
rufe hin Sicherheitswache ſchon bereit war, und 
das Hausthor bis zur Entdeckung der Schreckens⸗ 
that immer verſchloſſen blieb. Das Volk be⸗ 
zeichnet den Gatten der Ermordeten als den 
Thäter. 
— Von den Schreckenstagen in Nizza be⸗ 
richtet eine Wiener Sängerin Folgendes: „Von 


Aluttonen jedenfalls nicht gleich, wenn auch von der] der triſchen Stadt Lurgan zur Folge. Die Ge- einem Balle heimgekehrt. war ich, vom Tanzen Paris, 7. März. Nach einem Telegramm N 
Hinrichtung des einen ruſſiſchen Unterthanen ab- fahr eines Zuſammenſtoßes erkennend, hatte die ermüdet, raſch eingeſchlafen. Da wurde ich vonder „Agence Havas“ aus Giurgewo beträgt die 
geſehen ſein ſollte. Polizei des Ortes, als die Katholiken in der einem ſtarken Stoße jäh aus dem Schlafe ge-] Anzahl der in Sofia verhafteten Perſonen 24; 


Bi: Nicht ohne Spannung ſieht man der Auf- 
nahme entgegen, welche die Exekutionen in Ruft- 
2 ſchuk in Petersburg finden werden. 

Aunuſcheinend dürften die Bemühungen der 
Mächte, die bulgariſchen Angelegenheiten zu 
ordnen, unter allen Umſtänden durch die letzten 
J Veoorgänge einen neuen Anſtoß erhalten haben. 
So ſchreibt ein franzöftſcher Offizier der Wie⸗ 
ner „Politiſchen Korreſpondenz“ aus Paris vom 


Nacht einen Umzug hielten, das proteſtantiſche 
Viertel durch 12 an der Edwardſtraße aufgeſtellte 
Konſtabler abſperren laſſen. Als der Zug jedoch 
an die Stelle kam, ſuchten die Katholiken mit 
Gewalt weiter zu dringen. Den Knütteln der 
Poliziſten gelang es anfangs die Menge zu ver- 
treiben, bis ſie zahlreicher zurückkehrte und die 
Konſtabler von der Schußwaffe Gebrauch machen 
mußten. Eine Frau und ein Mädchen wurden 
verwundet. Sobald die Polizei ihre Revolver 
zum zweiten Male lud, floh die Menge nach allen 
Windrichtungen. 


weckt, das Haus wankt, es zittert und kracht in 
allen ſeinen Fugen; dazu ſauſt und brauſt es wie 
Donnergrollen in Luft und Erde. Raſch aus dem 
Bette ſpringend, eilte ich zum Fenſter, um zu 
ſehen, was es gab, denn an ein Erdbeben hatte 
ich noch nicht gedacht. Der Himmel war blutig- 
roth. Menſchen ſtürzten aus dem Hotel auf die 
Straße — ein entſetzlicher Aufruhr! Ich fühlte 
eine Gefahr, wußte jedoch noch nicht, wo ſie zu 
ſuchen ſei. Von einer unbeſtimmten Angſt ge- 
trieben, eilte ich zur Thür, um möglichſt raſch 
auf die Straße zu gelangen. An eine vollſtän⸗ 


in Burgas haben 8 Verhaftungen ſtattgefunden h 
und ſollen auch in Philippopel mehrere Verhaf⸗ { 
tungen und Abſetzungen von Offizieren erfolgt \ 
fein. In Sofia wäre die Miliz wegen verdäch⸗ 

tiger Haltung entwaffnet worden. 

London, 7. März. Dem Vernehmen nach U 
wird der bisherige Staatsſekretär für Irland, 
Hicks Beach, Mitglied des Kabinets ohne Porte⸗ 
feuille bleiben. 

Der ruſſiſche Botſchafter v. Staal if hier⸗ 
her zurückgekehrt. 
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5. d. M. 

* „In den politiſchen Kreiſen Frankreichs er- 
blickt man in den bulgariſchen Unruhen, die in 
er & 
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